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und allen dieſelben te die „katechetiſchen Ufſätze“ überhaupt
Iu das Reſſort des weiten Herausgebers, eben des Verfaſſers
des katechetiſchen erkes, welches wir darum gleich nach dem

Neuen Hedwigs Blatt“ angeſetzt aAben
Bei den auf dem Vaticanum gepflogenen Katechismus⸗

Berathungen wurde namentlich auf den M olge päpſtlichen Be⸗
fehles veröffentlichten kleinen Katechismu Ballarmin's Bezug 9E
nommen Dieſer Umſtand owie auch die bisher außerordent—
lich ere Beſchaffung esſelben Iu Deutſchland hat Di Kra
wutzcky zur Herausgabe des deutſchen Textes veranlaßt wobei Er

eine eutſche Uebertragung aus der zweiten Hälfte des 17 hr  2  —
hunderts zu Grunde egte und nunr manche Einzelheiten IM

ereſſe der ollen Zuverläſſigkeit nach dem italieniſchen Texte der
Propaganda wiedergab Hat nun derſelbe auf dieſe Art

Katechismusarbeit wieder etteren Kreiſen zugängli gemacht
welche kirchlicher eits nahe  5  I mi dem Anſehen des römiſchen
techismus bekleidet iſt und hiernach mter allen bisherigen chul⸗
katechismen einzig daſteht ſo hat Er, bereits eit Jahren ſowo
praktiſch als auch theoretiſch auf dem Gehiete der Kateche th  ätig,
den erth einer Publikation noch durch Beifügung eines kate

Eti ch Titt hen Kommentars erhöht Dieſer Kommentar iſt trotz
ſeiner gedrängten Kürze ſo gründlich gehalten und iſt dabei die
katechetiſche Literatur auch die auf akatholiſcher Sette o eingehend
verwerthet daß deſſen Bedeutung für die iteraturgeſchichtliche
Kenntniß des kirchlichen Katechismusſtoffes wW II die ſchärfere
Auffaſſung und verſtändige Verwerthung ſeiner atechetiſchen Eigen
thümlichkeiten on bei Einer flüchtigen Durchſicht u die Augen
rin9t —1

Irchliche Zeitläufte.
War das ahr 1873 Emn ahr des heißeſten Kampfes

wiſchen den Principien des katholiſchen Glaubens und wiſchen
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der modernen Staatsidee, ſo hat das ahr 1874 noch keine
Wendung zUm Beſſeren, noch einen Frieden gebracht. In Preu⸗
ßen und in der Schweiz vielmehr, man brutalſten
He Kirche und ihr gottgegebenes Recht orging, cheut man ſich
Ni bis den äußerſten Conſequenzen ſeiner Auffaſſung des
Verhältniſſes von Staat und Kirche fortzuſchreiten und iſt man

ereits glücklich bei der Einkerkerung der Biſchöfe und rieſter
oder doch bei der Verbannung derſelben angelangt. Natürlich
der allmächtige Staat⸗Gott kann ſeiner nicht ungeſtraft ſpotten
laſſen und darum müſſen diejenigen, E ihm ni unbedingt
eihrau reuen wollen und * ogar V an ein höheres
unveräußerliches ech 5  ù appelliren, entweder tim Gefängniſ
mürbe, oder doch ur die Verbannung unſchädlich gemacht wer
den Das atholiſche aber ſollte ſo einer Hirten beraubt,
eine Armee ohne Führer werden, wodurch man nur un ˙ leich
ter die große Amalgamirung aller Sonderconfeſſionen und Sonder
religionen zu einer allgemeinen Zukunftskirche auf Grundlage einer
vagen Vernunftreligion ins Werk ſetze können hofft Nun
wir ſind gewiß, daß man die Rechnung jedenfalls ohne ott
machte, der ſicherli noch keineswegs zu Gunſten des modernen
Zeitgeiſtes abgedankt hat und das Werk ſeiner erbarmungsvollen
Offenbarung In einer Weiſe wird desavouiren aſſen; und wir
vertrauen nicht minder, daß auch die Rechnung ohne das katholi⸗
ſche olk gemacht wurde wenigſtens bisher iſt dasſelbe feſt und
entſchieden für den echt katholiſchen Grundſatz eingeſtanden, dem
Kaiſer geben, was des Kaiſers iſt, aber auch Gott, was Got
tes iſt, und wir geben uns der ſicheren Meinung hin, das Jahr
1874 werde nich an dieſer Sachlage ni ändern, ondern

um ſo mehr die Glaubenstreue und Glaubensfeſtigkeit des
katholiſchen Volkes erproben, 1e mehr man ſeinem katholiſchen Ge
wiſſen nahe reten bemüht iſt

N

ndeſſen das ahr 1874 läßt unſern lick ni mehr bloß
in die Ferne eifen, ſondern S gilt ſofort vor Allem und in
erſter Linie die kirchlichen Verhältniſſe tn unſerem eigenen ater  2  2
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lande, in unſerem Oeſterreich mit geſpannter Aufmerkſamkeit zu
verfolgen. Nit dem Beginn des Jahres brachte nämlich die
Regierung im direkt gewählten Reichsrathe vier confeſſio—
nelle Geſetzesvorlagen ein, L ſich auf die Regelung der ãuße
ren Verhältniſſe der Kirche zum Staate, auf die Beſteuerung der
Kirchengüter zu Gunſten des Religionsfondes, auf die Stellung
der Klöſter und te Bildung Religionsgenoſſenſchaften be⸗
ziehen, und werden noch weitere olche confeſſionelle orlagen un
Ausſicht geſtellt, während andere aus der Initiative des Ei  —
rathes ſe hervorgehen ſollen ſt alſo hiemit auch das katho  8  —

Oeſterreich auf's Neue In den Spannkreis der die egen⸗
wart 0 ehr bewegenden Kirchenfrage einbezogen worden, ſo iſt
ſchon dieſer Umſtand nicht geeignet, das atholiſche Gemüth un
eine freudige Stimmung zu verſetzen. ann  2  U  H aber
keineswegs diejenigen, welche ſich großer Sympathien gegen die
katholiſche Ir rühmen, die die confeſſionelle ctton reu
dig begrüßten, und wenn man ſich auch im ausgeſprochenen kirchen⸗
feindlichen ager ni vollkommen zufriedengeſtellt fühlte, ſo be
trachtete doch das eingeſchlagene Vorgehen als eine Etappen⸗
ſtraße zum gewünſchten lele und erklarte ſich mit dem un Aus
ſicht Geſtellten als einer Abſchlagszahlung einverſtanden. Nur um

o begründeter muß darum die Beſorgniß erſcheinen, mit der alle
wahren und aufrichtigen Katholiken den Ereigniſſen des N  ahres
1874 entgegenſehen. edoch hören wir den oberſten Wächter
elber, den über ſeine Kirche beſtellte, te C ſich über die
neuerdings n Angriff genommenée confeſſionelle Geſetzgebung aus⸗
pricht; denn das Wort des oberſten Hirten der Kirche hat
den kirchlichen Zeitläuften vor Allem einen Platz  — V finden, und
Pius hat zur rechten Zeit etn ruſtes Wort geſprochen der
iſt CS ni das ganze Gewicht des apoſtoliſchen Ernſtes, der u
der Encyclica ärz au den öſterreichiſchen Episcopat eine
ere Verletzung der göttlichen Verfaſſun der Kirche, eine
erträgliche Vernichtung der Rechte des apoſtoliſche Stuhles, der
Biſchöfe und des katholiſchen 0 eklag N —
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weniger ernſt, wenn die Sachlage u der folgenden Weiſe arge
legt ird

7  n Gemäßheit eben derſelben Geſetze wird die Kirche .e

ſu
Chriſti aſt Iu jeder Weiſe und u allen Handlungen, E ſich
auf die Leitung der Gläubigen eziehen, der Oberhoheit der bürger⸗
en Autorität für gan unterworfen erachtet was Motiven—
bericht ſelbſt der die Tragweite und den Sinn der vorgelegten
Geſetze rklärt offen als Princip aufgeſtellt wird aher wird
ausdrücklich prochen, der QH könne nach ſeiner höchſten
Gewalt wie un bürgerlichen ſo auch kirchlichen Dingen Geſetze
geben, indem u  „  ber 1E Kirche ebenſo wie 4  ber alle anderen
bürgerlichen und rein chlichen Privatgeſellſchaften 2
nerhalb der Grenzen des Reiches exiſtiren, das Aufſichts⸗ und

Oberhoheitsrecht auszuüben habe — dieſem Sinne maßt ſich
denn die Staatsgewalt owohl das Urtheil und damit das Lehr⸗
amt über die Verfaſſung und e Rechte der katholiſchen V
d als auch die Oberleitung derſelben E ſie theils durch ſich
ſelbſt mi  E threr Geſetze und threr Aktion, theils durch ihr ↄu:

gebene Geiſtliche ausüben ſoll wodurch S geſchieht daß Ran die
der eiligen Gewalt 2 ott zur Regierung der irche,

5  um erke des ienſte und zUm Aufbau des Leibes Chriſti emn

ſetzte, die Willkür und Gewalt der ird chen Herr chaft geſetzt wird
Gegen die Uſurpation ſolcher heiligen 0  en emer u Anſehung
des Rechtes und der katholiſchen Wahrheit der große Ambroſius
Es wird behauptet dem Kaiſer ſei rlaubt ihm ehöre alles
Ich antworte Glaube 10 ni über das was göttlich iſt rgend
Een kaiſerliches Recht zu haben; erhebe dich ni ondern ſei
ott unterthan; iſt geſchrieben, Gott, was Gottes, dem Kai
ſer, was des Kaiſers iſt, dem Kaiſer gehören die Paläſte, dem
rieſter die Kirchen. 46

ind aber dieſe Orte mehr allgemein gehalten, ſo lautet
das Folgende ſchon noch beſtimmter, die ede davon iſt daß
durch die Geſetzesvorlagen die unverletzliche reihei der 1r u
der Seelſorge, uin der Leitung der Gläubigen, der religiöſen
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Erziehung des Volkes und ſe des Klerus, im klöſterlichen Le
ben, In der Verwaltung und ſelbſt in dem Eigenthum der Kirchen⸗
güter mit läſtigen Banden unterbunden und ehemmt, daß das Ver
derben der katholiſchen Zucht angebahnt, der Ibfall von der Kirche
gehegt md die Vereinigung und Verbindung der Sekten den
wahren Glauben Chriſti durch den I der Geſetze befeſtigt
werde Und die (hbe. und deren Größe, L bei einem ſo

E
Geſetzſtande zu Ur  en wären, werden folgendermaßen in Ausſicht
geſtellt: „Faſt alle Kirchenämter und Kirchenpfründen, 10 ogar
die ebung der Seelſorgsämter werden ſo der bürgerlichen Ge
walt unterworfen werden, daß die Biſchöfe, falls ſie dem neuen
Rechte zuſtimmen würden, die Leitung der Diöceſen, für we ſie
ott ſtrenge Rechenſchaft werden abzulegen aben, nicht mehr
nach E heilſamen Vorſchriften der 1 inne zu aben, ſondern
nur nach dem elieben und dem illen derer, die dem Staate
vorſtehen, zu ehande und leiten vermöchten. Was ſoll fer
ner von den Geſetzesvorlagen werden, we ſich auf die
Anerkennung der religiöſen rden bezieht? Deren ſchädliche
Tragweite und feindſeliger Geiſt iſt ſicherli ſo offenkundig, daß
jeder einſieht, ſie eten zun Corruption und zUum Verderben der
religiöſen rden ausgedacht und vorbereitet. Endlich der dro⸗
ende Verluſt zeitlichen Gütern iſt ſo groß, daß kaum ſich
von der ffenen Verſteigerung und Beraubung unterſcheidet. Dieſe
Güter wird nämlich lsSdann der α in ſeinen eſt bringen
wollen und als ſein Recht betrachten, ſie theilen, zuſammen⸗
ulegen und durch Steuerbelaſtung derart herabzubringen, daß
nicht ohne run vermuthet wird, der armſelige eſi und Nutz⸗
genuß, der egeben werden wird, ſei keineswegs zur Zierde der
Kirche, ondern zu deren ＋ und zur Verhüllung der Unge  —
rechtigkeit gelaſſen.“

Sehr ern ohne Zweifel lauten die orte des eiligen
Vaters und omm ſicherli us der ganzen teſe ſeines für
das Wohl der Kirche ſo ehr beſorgten Herzens, eun den

öſterreichiſchen Episcopat vereinter Wachſamkeit und gemein⸗
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ſamem Eifer ermahnt, dem drohenden ebe nach Möglichkeit
entgegenzuwirken; und S iſt dieſelbe Hirtenſorgfalt Pius I
E  e ihn unter demſelben Datum ein eingehende reiben
„den geliebteſten ohn in Chriſto, den Kaiſer und K  önig
ranz Joſef“ richten ließ, n dem enſelben

C. beſchwört, „es
niemals zulaſſen 5 wollen, daß In ſeinem weiten I die
Kirche einer unehrbaren Knechtſchaft berantwortet und die ſeiner
errſcha unterworfenen Staatsbürger n d  1e größten Aengſten
verſetzt werden“. Indeſſen ſind die Geſetzesvorlagen Im Abgeord—
netenhauſe des Reichsrathes angenommen und ogar in nanchen
Uunkten noch verſchärft worden, E daß die allgemeine Spannung

ſiich UNur noch mehr ſteigerte. Her auch der öſterreichiſche Epis
vergaß Ni eines Amtes und erließ, nachdem ſich in

Wien verſamme und erathen atte, eine gemeinſchaftliche Er⸗
klärung, ſeine Stellung confeſſionellen Geſetzge
ung n jeder Hinſicht klar darlegt Es verdiente wohl dieſelbe
nach hrem ganzen Umfange vorgeführt werden; da dieß jedoch
5  u viel Raum beanſpruchen würde, E ſollen jene Abſchnitte
hervorgehoben werden, die un zur rechten Charakteriſirung der
Sachlage am beſten geeignet erſcheinen. So wird gegenüber dem
modernen Grundſatze von der oberſten Staatshoheit auf die ſchon
wiederholt geäußerten Grundſätze der katholiſchen Kirche verwieſen,
welche geweſen ſind und immerdar etben werden-/
weil ſie aus der Sendung und dem derſelben nothwendig
hervorgehen, und QAn welchen die Biſchöfe 5  U jeder Zeit und auf
jede Gefahr hin feſthalten 3U vollen betheuern. I„D  Ie Lehre von
der Staatsgewalt“, ſo wird da unter Anderm geſagt, „als der
oberſten, welcher jede andere untergeordnet ſei, iſt aus der eind⸗
chaft das Chriſtenthum als eine ihrer würdige Tochter
hervorgegangen. Sie ard aber nicht erſonnen, um den anz
des Thrones zu rhöhen, ondern um einer Weltauffaſſung, die
ihr Siegesfeſt über den Trümmern des Thrones wie des Altares
feiern will, den Staatsbürger mit Leih und Cele dienſtbar zu
machen. Deßwegen iſt eine Unwahrheit, enn teſe Partei
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iſt ihrdie Staatsgewalt geradezu als die hö verkündet
dieß nur inſowei als dieſelbe ſich un ihren Händen befindet oder
doch ihre Wege ahn und ihre Geſchäfte verrichtet Omt die
Regierung emne ehr mächtigen Staates ſich ſoeben befaßt Rich
tig ausgedrückt autet der Satz dem Staate ohne ott und
önig gebührt die höchſte Gewalt bis fertig iſt gebührt ſie
jenen, die den Ausbau der neuen Geſellſchaft am kräftigſten för⸗
dern ＋ Sodann ird aber die thatſächliche Beziehung der neuen

Geſetzesvorlagen zu dem modernen Grundſatze von der oberſten
Staatshoheit der folgenden Weiſe dargelegt „Das Geſetz
u  *  ber die äußeren Rechtsverhältniſſe der katholiſchen I ſtellt
5  war nirgends die Behauptung auf, daß dem Staate auch auf
dem Gebiete der Kirche die oberſte Gewalt gebühre; enthält
aber mehrfache Beſtimmungen, 70 nur vom andpunkte dieſer
Anſicht aus ſich als folgerichtig erweiſen Zum Theile eziehen
ſie ſich auf Dinge, e an ſich betrachtet von Bedeu  2
tung ſind ſo daß ſich ui bſehen läßt welchen Vortheil die
Regierung davon Aber auch dann ſind jene erfügun⸗
gen von Wichtigkeit weil e auf Grundſätze hindeuten, deren
durchgreifende Anwendung den eſtan der 1 Mu rage ſtellen
Urde QAbeit über chreiten ſie faſt mimi nicht nur die durch
das Concordat ondern auch die durch den fünfzehnten Ttike
der Staatsbürgerrechte Grenze, weil ſie faſt mmer die
Selbſtſtändigkeit der Kirche In Verwaltung threr inneren Ange
legenheiten gänzlich verkennen.“

Im  (V. Beſonderen wird gegenüber dem des Geſetzes über
die äußeren Rechtsverhältniſſe der katholifchen irche, der Iu der
Faſſung des Abgeordnetenhau deutlich den Sinn beabſichtige,
daß die Kirchengeſetze nuner dem Staatsgebiete Emne Verbindlich
eit enſelben nachzukommen, nuur inſoferne begründen ollen, als
ſie durch das Staatsgeſe gutgeheißen in alſo gleichſam uner

der Grenze esſelben liegen, rklärt Dadurch wird der Staats
gewalt offenbar das Recht chrieben, ihr mißfällige Kirchen
geſetze außer 1 zu etzen, das 5t die Verbindlichkeit den⸗
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elben Folge zu leiſten, aufzuheben; ſie aber nichts als
zUur Anwendung und Ausführung ſolcher Kirchengeſetze ihre

verſagen. Nimmt ſie mehr in Anſpruch, ſo nuthe ſie den
Katholiken zu, mit den alten Sophiſten prechen 98 Ute
iſt nicht durch ſich ſe

, ſondern ur das Staatsgeſetz gut
Nein, das Gute iſt ur ſich ſe gut! hat chon btrate.
ammt allen eſſeren Heiden geantwortet.“ Weiterhin prechen
ſich die Biſchöfe 5  U der im esſelben Geſetzes bei der
Pfründenbeſetzung vom Staate verlangte Garantie folgendermaßen
aus

„Die Unterzeichneten glauben Ni daß die Beſorgniſſe,E
Iu dieſer Verfügung ſich kundgeben, durch das von der Pfarrgeiſt⸗
lichkeit bisher eingehaltene Benehmen gerechtfertigt eten. eber  2  ·
dieß wird eine genauere Beſtimmung der für den inſpru an

zuführenden Gründe durch die gegenwärtige Sachlage zu einer
Forderung der Gerechtigkeit emacht. Das päpſtliche Schreiben
(vom 55) erwähnt der tattgehabten traurigen Ereig  —  2
niſſe und deutet dadurch an, daß der heilige Geiſtliche im
uge habe, E einer Majeſtät aus politiſchen Gründen miß
fällig ſind Allein näher wird nich darauf eingegangen, eil
im A  ahre 1855 ganz undenkhar ſchien, daß der ifer, womit ein
rieſter die en eines Seelſorgers erfülle, zu einer Einwen⸗—
ung gegen ihn Anlaß geben önne. Wie aber die inge nun

ſtehen, kann CS geſchehen, daß ein Mann, welcher ſeine Pflichten
die 1 Obrigkeit auf das reueſte erfüllt, als Feind

der Regierüng verdächtigt werde, weil CEU In der Ule Glauben
und zu wahren ſucht, von der Leſung wühleriſcher ages  2  V
lätter abmahnt, oder über die Civilehe dasjenige ſagt, was die
Kirche ſeit den Zeiten der Märtyrer ehr und die öſterreichiſchen
Biſchöfe amm denen der ganzen Welt ezeugen und verkünden.
ies Dare eine Ungerechtigkeit, E  e beabſichtigen der Re
gierung Seiner Majeſtät wohl erne ieg aher iſt unerläß⸗
lich, verordnen, daß die Landesbehörde aus Gründen, die
auf Thatſachen beruhen und ſich auf rein bürgerliche und poli
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tiſche inge beziehen, Einwendung machen bnne ieſe
billige Be ränkung enthã das päpſtliche Breve vomPm

22 Junius 1857 welches der würtembergiſchen Regierung das
Recht zugeſteht, ihr mißfällige Geiſtliche von Erlangung eine

Beneficiums chließen, und ogar das adiſche Ge etz fordert
die Angabe des Grundes aus welchem emn Geiſtlicher als Iu

bürgerlicher oder Oli cher Beziehung mißfällig bezeichnet werde
Können die Unterzeichneten darauf zählen, daß die Regierung
Seiner Majeſtät keine anderen Einwendungen erheben werde als
olche, die thatſächlich begründet ſind und rein politiſche und bi  1
erliche inge betreffen, werden ſie, D lange das apoſtoliſche

reiben vom November 1855 Kraft verbleibt ſich
Sinne desſelben die Gewißheit erſchaffen, daß der zUum

Pfarramte Auserſehene Seiner Majeſtät nicht mißfällig ſei Sich
bei Beſtellung der Pfarrer emner eiteren Beſchränkung zu unter

Da auch von Einwenwerfen, fühlen ſie ſich nicht ermächtigt
dungen wegen Unſittlichkeit die ede iſt ſo bemerken die Unter  2
zeichneten, daß ſie ihrer Pflicht den Gemeinden nur würdige
Seelſorger geben, ſich vollkommen bewußt ſind ne Zweifel
iſt CS ni unmöglich, daß ſittliche Gebrechen des Anzuſtellenden
ihnen verborgen bleiben, und iſt die Landesbehörde der Lage,
ſie darüber aufzuklären, ſo werden ſie erſelben zUum ante ver

flichtet ſein.
Im Folgenden verweiſt die biſchöfliche Erklärung bei 8,

durch den die Regierung das Recht ⁰2 Anpruch nimmt, die Ent⸗
fernung etne Seelſorgers zu verlangen, wenn T ſich emne Ver⸗
haltens chuldig gemacht habe, das ein ernere Verbleiben
dem kirchlichen mte als der öffentlichen Ordnung gefährlich EL·

ſcheinen laſſe, auf das Strafgericht vor das ern ſolcher eel
ſorger geſtellt werden könne, und mach insbeſonders aufmerkſam,
wie rechtmäßig erworbenen Pfründe kein Geiſtlicher ohne das
durch das Kirchenrecht chriebene Verfahren entſetzt werden
dürfe „D  Ae Gegenſeite“, wird da fortgefahren, „erhebt oft
ES ihr zweckdienlich ein men Jammer chrei über die Willkür,



inter deren Lrranniſchen V  oche die niedere Geiſtlichkeit chmachte
Die halbämtliche Begründung des Antrages findet das Vorgehen
der Biſchöfe ielmehr U gelinde. Allein die Regierung Seiner
Majeſtät kann den Vorſtehern der Kirche doch nicht zumuthen,
die wider ſie geſchleuderten Verläumdungen wahr machen,
indem ſie ohne hinreichenden Grund ein Urtheil der Abſetzung
ausſprechen Der Heiland, deſſen Diener wir ſind, hat ſe
und durch ſeine Apoſtel die Pflichten gegen die bürgerliche rig
keit deutlich verkündet. Wir wiſſen ſehr wohl, daß der eel⸗
ſorger auch in dieſer Iunft der chriſtlichen. Gemeinde Ur
Wort und Beiſpiel vorleuchten olle und in aufgeregten Zeiten
doppelt verpflichtet ſei, nicht zur Gefährdung, ſondern zur Sicherung
der öffentlichen rdnung beizutragen. ern ſolcher Zeit iſt

nich immer leicht, jeder ungerechten Verdächtigung auszuweichen.
Wir werden, enn vorkommen, ine und das Andere
in die gewiſſenhafteſte Erwägung ziehen.“ Und in Anſehung des
vom Abgeordnetenhauſe zu gemachten Zuſatzes, daß von
der kirchlichen Amtsgewalt gegen Angehörige der Kirche Ge
rau gemacht werden ſoll, ird geſagt „Der Zweck iſt offen
bar verhindern, daß wider Katholiken, die ihrer Kirche un  —
treu geworden, der Bann ausgeſprochen erde. Allein dadurch,
daß man erklärt, eine rechtmäßig übernommene Verbindlichkeit
nicht Er  en U wollen, iſt man von erſelben nicht befreit ies
in Abrede ellen, ſo viel als das Vertragsrecht äugnen und
die Bande der Geſellſchaft oſen Die Staatsgewalt mag erkla
ren, daß ſie e Pflichten, die man durch den Eintritt un die
Kirche und den Empfang der Weihen übernehme, als bloße Ge⸗
wiſſenspflichten betrachte, in deren Beurtheilung ſie ſich ni
miſche; aber daß dadurch gar keine Verbindlichkeit begründet
werde, kann ſie ni behaupten. Selbſt enn man den atho⸗
liken ni als eine nothdürftige Duldung gewährt, muß man

thnen doch das Recht zugeſtehen, von der Wahrheit ihrer Religion
überzeugt ſein und Aher den Abfall von derſelben als eine
verwerfliche Handlung anzuſehen. Dieſe Ueberzeugung durch einen
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Spruch zu bethätigen, der im Staate Ni die mindeſten Folgen
hervorbringt, ſollte ſelbſt von proteſtantiſchen Regierungen ohne
Anſtand geſtattet werden: wie kann die Regierung eines Landes,
deſſen Herrſcherhaus amm einer ſo großen ehrza des Volkes
atholi iſt, awider ein Verbot erlaſſen 17

Im Weiteren werden U  XII  ber die Heranbildung der
Candidaten des geiſtlichen Standes, die als den innerſten An
gelegenheiten der Kirche gehörig rklärt wird, einige Bemerkungen
gemacht, von denen namentlich angeführt werden „Der
Lehrer der Theologie würde Omi ſeiner Aufgabe ungetreu, wenn

von der durch die I bezeugten ahrhei abwiche. Der
menſchlichen Vernunft iſt bei Entwicklung, Gliederung und Be
gründung der Kirchenlehre ein weiter Spielraum aufgethan und
die Hilfswiſſenſchaften der Theologie ſind E reich und ausgedehnt,
daß der fleißigſte Gelehrte ſie nicht zu bewältigen vermag. Doch
es gibt eine Partei, E von der wiſſenſchaftlichen Theologie
erlangt, daß ſie eine unkirchliche ſei, und dieſer dürfen die
Biſchöfe auf den nterri derer, welche ſie zu Prieſtern des
Neuen Bundes weihen werden, nicht den geringſten Einfluß ge.
atten nd Ugleich wird erklärt, wie die theologiſchen Lehr⸗
und Bildungsanſtalten für die Kirche eine Lebensfrage eien und
die Biſchöfe die ache als eine Lebensfrage behandeln
werden.

Beabſichtigt aber die Erklärung keinesweg in alle E  ze
heiten des Entwurfes einzugehen, ondern will ſie vor em die
leitenden Grundſätze wahren, ſo kann dieſelbe auch nicht die Feſt
ſetzungen, die In Betreff des Patronates und des kirchlichen
Vermögensrechtes enthält, mit völligem Stillſchweigen übergehen
und ird un der erſteren Beziehung insbeſonders der rundſa
eltend gemacht, „daß der Biſchof die Pfründen ſeine Kirchen⸗
ſprengels frei zu verleihen habe, inſowei er QAbet nich durch ein
rechtmäßig erworbenes Patronatsrecht beſchränkt ſei“; In der an
dern Hinſicht aber wird geſagt „Das Kirchengut ſoll nach den
Kirchengeſetzen verwaltet werden. So will eS die Gerechtigkeit, ſo
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will ES die Mit dem heiligen Stuhle geſchloſſene Vereinbarung,
ſo will eS die der Kirche zugeſicherte Selbſtſtändigkeit CTwa

threr inneren Angelegenheiten. Daß dadurch der AA an

dem für ihn wünſchenswerthen Einfluſſe nichts verliert, hat die
Erfahrung von achtzehn Jahren hinlänglich ewieſen und Alles,
was In dieſer Beziehung dem Staate und nicht blos den
Kirchenſtürmern zum Vortheile gereicht, kann inner dem Rah

des Kirchenrechtes ohne Schwierigkeit erreicht werden.“
Zugleich wird gegen Alles proteſtirt, was den ein Aben
könnte, als ginge die Verleihung der das Kirchengut betreffenden
E von der Staatsgewalt aus wird bedauert, daß ezüg  2
lich der Veräußerung und Belaſtung des Kirchenvermögens von
der Zuſtimmung des heil Stuhles ganz und gar mgang ge·

werde, was ganz das Anſehen habe,x als wollte man dem
Oberhaupte der katholiſchen Kirche keinen Einfluß auf Oeſterreichs
irchliche Angelegenheiten zugeſtehen, worin eine äugnung der
Kirchenverfaſſung läge, die m allem Weſentlichen auf göttlicher
Ein ſetzung beruhe; und S wird die rage aufgeworfen, wie denn
noch von einer Anerkennung des kirchlichen Eigenthumsrechtes die
ede ſein könne, wenn die Staatsgewalt ſich das Recht beilege,
die kirchlichen Einkünfte nach eigenem Ermeſſen beſteuern und
amt irchliche E nach eigener Wahl betheilen.

Nachdem nun noch dargelegt worden, wie das Geſetz über
die äußeren Rechtsverhältniſſe der klöſterlichen Genoſſenſchaften in
beſonderer Weiſe das Siegel des Mißtrauens, der illkür und
der Härte an der Stirne rage, un nachdem auch das E  eben,
un Oeſterreich die obligatoriſche ivilehe einzuführen, in's re
Licht geſtellt worden, wird un den beiden letzten Abſätzen der
principielle Standpunkt In ſeiner Geſammtheit vorgelegt. „Gerade
die weſentlichen“, beſagt der er Abſatz, „bn threr Sendung
unzertrennlichen Rechte der 11 ſind ſolche, die der ei ihr
ni geben braucht und nicht zu geben vermag; ſie verlangt
von ihm nur die Anerkennung erſelben und hat ſie In Oeſter⸗
reich durch das Concordat alten. Im Jahre 1868 iſt hierin
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eine tiefeingreifende Aenderung vorgegangen: denn das Staats⸗
geſetz Li mit hochwichtigen Beſtimmungen des Concordates 1
Widerſtreit. Wird nun auch den übrigen Theilen desſelben der
Schutz des bürgerlichen Geſetzes entzogen, ˙ ſind die öſterrei⸗
chiſcher Biſchöfe ſo mehr verpflichtet, für die Anerkennung
jener eiligen, unveräußerlichen E ihre Stimme 3u erheben
und in vieler Beziehung önnen ſie ich dafür ſe auf ein
Staatsgeſetz erufen, an deſſen Aufhebung bis jetzt Niemand
enkt, nämlich auf den ſchon erwähnten fünfzehnten Ttike der
Grundrechte Die vorliegenden Geſetzentwürfe In aber ni
geeignet einem ſo gerechten Verlangen enüge 5  U leiſten.“ Der
zweite und ſatz aber lautet „D  le nterzeichneten hoffen
klar gemacht aben, daß eS thnen unmöglich ſei, dem Staate
in einem anderen als einem eigenen Bereiche die oberſte Ge
walt zuzuerkennen. Wir wiederholen aber, daß tr die auf einen
heiligen Vertrag gegründete Forderung der Gerechtigkeit nicht als
erloſchen anſehen, und MN der Hoffnung, daß die ahrhei ſich
Raum machen werde, wir ereit, den Anforderungen, 8
die Staatsgewalt in dem Geſetzentwurfe über die äußeren 18  —
verhältniſſe der katholiſchen Kirche QAu uns tellt, in ſo eit zu
entſprechen als ſie mit dem Concordate der Sache nach Iim Ein⸗
lange ſtehen Einer Zumuthung, deren Erfüllung das Heil der
Kirche gefährden würde, dürfen und werden wir uns niemals
fügen. .

So die Erklärung der öſterreichiſchen Erzbiſchöfe und Biſchöfe
U März Es athmet wohl un erſelben bei EY
ahrung des kirchlichen Rechtes der el der vollſten Milde,
und dürfte dieſelbe ſchon aus dieſem Grunde bei allen echtlich
und illig Denkenden eine günſtige Aufnahme nden ſie
aber auch von einem Erfolge werde begleitet ſein, ob ſie namen
lich unſerem öſterreichiſchen Vaterlande das traurige Schauſpiel
erſparren werde, welches gegenwärtig In reußen aufgeführt wird,
das wiſſen wir nicht Jedo deſſen In wir gewiß, daß die

Schlußworte der Erklärung in der ru des pflichttreuen Clerus
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. N und des glaubenstreuen katholiſchen Volkes mnen auten Widerhall
finden werden wie die Biſchöfe, ſo werden Clerus und olk vor
ott und der Welt feierlich ausſprechen „Einer Zumuthung,
deren Erfüllung das Heil der Kirche gefährden würde, dürfen
und werden wir uns niemals fügen Sp

Miscellanea
Das blane Scapulier von der unbefleckten Empfängniß

Mariaä
Die ſelige Urſula Benincaſa ſah einſ ann Lichtmeßtage m

der Betrachtung die fſeligſte Jungfrau u Elnen weißen Kleide mit
ment blauen Oberkleide, und ühlte zugleich Aufforderung,
u ener Einſamkeit Genoſſenſchaft von ähnlich gekleideten

die Oblaten und Eremitinnen derJungfrauen 5  ù ründen
Congregation der Theatinerinnen Da ihr einſtmals u der Be
trachtung Engel vorſchwebten, welche blaue Scapuliere großer
Anzahl auf die Erde herabbrachten, fühlte ſie ſich durch dieſes
Geſicht bewogen, dergleichen verfertigen amit ſie von den
Weltleuten könnten getragen werden was EA  8 herum bald
ziemlich allgemein geworden ſoll Die Theatinerordensprieſter
welche beſagte Frauen als Gewiſſensräthe leiteten erachteten CS
als Een Vorzugsrecht ihres Ordens derlei Scapuliere 3u weihen,
was hnen auch von apf Clemens beſtätigt ward lu
erlaubte mit Breve vom 19 September 1851 dem Theatiner⸗
eneral mit der ethe und Bertheilung dieſer Scapuliere jeden
Welt⸗ und Ordensprieſter zu betrauen ind zu bevollmächtigen.

Die Abläſſe ſin ſehr viele und können aut Breve's u
vom 7. Juni 1850 auch den armer Seelen zugewendet werden.


